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Montageformen

Montageformen
Die Bedeutung der Montage bei der Erstellung eines Films kann nicht hoch genug eingeschätzt werden, denn erst durch die Verknüpfung einzelner Einstellungen wird der Film zu einem erzählenden Medium. Die Montage entscheidet maßgeblich über die Wirkung eines Films. Ein Grund hierfür besteht darin, dass durch die Verbindung von Einstellungen die gewonnene Bedeutung weit über die der montierten Einzelszenen hinausgeht. Vielmehr entsteht durch die Montage etwas Neues, was in den einzelnen Einstellungen selbst gar nicht vorhanden ist. Der Betrachter / die Betrachterin stellt Zusammenhänge her, füllt Leerstellen, zieht Schlüsse zwischen den Einstellungen und verleiht so dem filmischen Produkt ein produktives Moment. Und den Filmemachern bietet sich ein kreatives Gestaltungsfeld mit prinzipiell unbegrenzten Möglichkeiten. Die Schnittgestaltung oder Montage muss jedoch in erster Linie sicherstellen, dass der Betrachter dem Geschehen folgen kann, obwohl sich u.a. Schauplätze und Perspektiven ändern und die erzählte Zeit in den meisten Fällen beträchtlich eingedampft wird.

Kontinuitätsmontage
Durch diese Form der Montage, die auch lineare Montage oder erzählende Montage genannt wird, wird die eigentliche Story des Films zusammengesetzt. Sie kann so die Grundlage für die folgenden Schnittarten darstellen, die das filmische Produkt auf dieser Basis verfeinern.
Parallelmontage

Mehrere (zumeist zwei) gleichzeitig ablaufende Handlungsstränge werden im Wechsel gezeigt. Zumeist wird dieses Mittel eingesetzt, um Spannung zu erzeugen, indem z.B. eine gefährdete Person und der nahende Retter im Wechsel gezeigt werden. Hier richtet sich die gespannte Aufmerksamkeit also darauf, was geschieht, wenn beide Stränge an einem bestimmten Ort zusammenlaufen. Die Parallelmontage kann auch eingesetzt werden, um unterschiedliche Lebensverhältnisse o.ä. zu thematisieren.
Assoziative Montage

Ein oft symbolkräftiges Bild der letzten Einstellung wird in der folgenden aufgegriffen, erscheint jetzt jedoch in einem neuen Zusammenhang. Gelingt dies, zeugt das von Witz und Kreativität der Filmemacher. Ähnlich ist es, wenn symbolträchtige Bilder eigesetzt werden, um einen Vorgang zu verdeutlichen, der im Bild nicht gezeigt wird. 
Leitmotivmontage

Ein bestimmtes Leitmotiv (z.B. ein Bild) wird im Verlauf des Filmes immer wieder gezeigt, was dem filmischen Produkt eine gewisse Kohärenz verleihen kann. Das kann erfolgen, indem eine bestehende Aufzeichnung in eine andere eingefügt wird.

Rhythmische Montage

Durch längere oder kürzere Schnittfolgen kann das Tempo des Films gesteuert werden. Sehr kurze Schnitte erhöhen das Tempo und erzeugen die Illusion einer zeitlichen Beschleunigung.
Für den Schnitt bieten sich zwei grundsätzliche Möglichkeiten der Bildmontage:

Bei der Kontrastmontage werden zwei unterschiedliche Einstellungen aneinandergefügt. Die Zuschauer füllen die Leerstelle zwischen den Einstellungen und werden dadurch zu einer Deutung des nicht im Film Sichtbaren gebracht. Beispiel: Beginn einer Nachtfahrt im Auto, die durch einen Sonnenaufgang in der nächsten Einstellung kontrastiert wird. Die Zuschauer deuten den Zusammenhang.
Dem entgegen steht die weiche Montage oder der unsichtbare Schnitt, bei dem die eigentliche Montage kaschiert und der Betrachter die Distanz zum Geschehen verliert, in das er hineingezogen wird. Das wird häufig dadurch erreicht, dass unmerklich in fließende Bewegungen hineingeschnitten wird. Beispiel: Beginn einer Nachtfahrt im Auto, mehrere Einzeleinstellungen zeigen den Fahrtverlauf.

